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Es soll nun ein Beispiel der inneren Versenkung mit einer sinnbildlichen 

Vorstellung veranschaulicht werden. Zunächst muß eine solche Vorstellung erst 
in der Seele aufgebaut werden. Das kann in folgender Art geschehen: Man stelle 
sich eine Pflanze vor, wie sie im Boden wurzelt, wie sie Blatt nach Blatt treibt, 
wie sie sich zur Blüte entfaltet. Und nun denke man sich neben diese Pflanze 
einen Menschen hingestellt. Man mache den Gedanken in seiner Seele lebendig, 
wie der Mensch Eigenschaften und Fähigkeiten hat, welche denen der Pflanze 
gegenüber vollkommener genannt werden können. Man bedenke, wie er sich 
seinen Gefühlen und seinem Willen gemäß da und dorthin begeben kann, wäh-
rend die Pflanze an den Boden gefesselt ist. Nun aber sage man sich auch: ja, 
gewiß ist der Mensch vollkommener als die Pflanze; aber mir treten dafür auch 
an ihm Eigenschaften entgegen, welche ich an der Pflanze nicht wahrnehme, 
und durch deren Nichtvorhandensein sie mir in gewisser Hinsicht 
vollkommener als der Mensch erscheinen kann. Der Mensch ist erfüllt von 
Begierden und Leidenschaften; diesen folgt er bei seinem Verhalten. Ich kann 
bei ihm von Verirrungen durch seine Triebe und Leidenschaften sprechen. Bei 
der Pflanze sehe ich, wie sie den reinen Gesetzen des Wachstums folgt von 
Blatt zu Blatt, wie sie die Blüte leidenschaftslos dem keuschen Sonnenstrahl 
öffnet. Ich kann mir sagen: der Mensch hat eine gewisse Vollkommenheit vor der 
Pflanze voraus; aber er hat diese Vollkommenheit dadurch erkauft, daß er zu 
den mir rein erscheinenden Kräften der Pflanze in seinem Wesen hat hinzutreten 
lassen Triebe, Begierden und Leidenschaften. Ich stelle mir nun vor, daß der 
grüne Farbensaft durch die Pflanze fließt und daß dieser der Ausdruck ist für die 
reinen leidenschaftslosen Wachstumsgesetze. Und dann stelle ich mir vor, wie 
das rote Blut durch die Adern des Menschen fließt und wie dieses der Ausdruck 
ist für die Triebe, Begierden und Leidenschaften. Das alles lasse ich als einen 
lebhaften Gedanken in meiner Seele erstehen. Dann stelle ich mir weiter vor, wie 
der Mensch entwickelungsfähig ist; wie er seine Triebe und Leidenschaften 
durch seine höheren Seelenfähigkeiten läutern und reinigen kann. Ich denke mir, 
wie dadurch ein Niederes in diesen Trieben und Leidenschaften vernichtet wird, 
und diese auf einer höheren Stufe wiedergeboren werden. Dann wird das Blut 
vorgestellt werden dürfen als der Ausdruck der gereinigten und geläuterten 
Triebe und Leidenschaften. Ich blicke nun zum Beispiel im Geiste auf die Rose 
und sage mir: in dem roten Rosenblatt sehe ich die Farbe des grünen Pflanzen-
saftes umgewandelt in das Rot; und die rote Rose folgt wie das grüne Blatt den 
reinen, leidenschaftslosen Gesetzen des Wachstums. Das Rot der Rose möge 
mir nun werden das Sinnbild eines solchen Blutes, das der Ausdruck ist von ge-
läuterten Trieben und Leidenschaften, welche das Niedere abgestreift haben 
und in ihrer Reinheit gleichen den Kräften, welche in der roten Rose wirken. 
Ich versuche nun, solche Gedanken nicht nur in meinem Verstande zu ver-



arbeiten, sondern in meiner Empfindung lebendig werden zu lassen. Ich kann 
eine beseligende Empfindung haben, wenn ich die Reinheit und 
Leidenschaftslosigkeit der wachsenden Pflanze mir vorstelle; ich kann das 
Gefühl in mir erzeugen, wie gewisse höhere Vollkommenheiten erkauft werden 
müssen durch die Erwerbung der Triebe und Begierden. Das kann die 
Beseligung, die ich vorher empfunden habe, in ein ernstes Gefühl verwandeln; 
und dann kann ein Gefühl eines befreienden Glückes in mir sich regen, wenn ich 
mich hingebe dem Gedanken an das rote Blut, das Träger werden kann von 
innerlich reinen Erlebnissen, wie der rote Saft der Rose. Es kommt darauf an, 
daß man nicht gefühllos sich den Gedanken gegenüberstelle, welche zum 
Aufbau einer sinnbildlichen Vorstellung dienen. Nachdem man sich in solchen 
Gedanken und Gefühlen ergangen hat, verwandle man sich dieselben in 
folgende sinnbildliche Vorstellung. Man stelle sich ein schwarzes Kreuz vor. 
Dieses sei Sinnbild für das vernichtete Niedere der Triebe und Leidenschaften; 
und da, wo sich die Balken des Kreuzes schneiden, denke man sich sieben rote, 
strahlende Rosen im Kreise angeordnet. 
Diese Rosen seien das Sinnbild für ein Blut, das Ausdruck ist für geläuterte, 
gereinigte Leidenschaften und Triebe. (Anmerkung: Es kommt nicht darauf an, inwiefern 
diese oder jene naturwissenschaftliche Vorstellung die obigen Gedanken berechtigt findet oder nicht. 
Denn es handelt sich um die Entwickelung solcher Gedanken an Pflanze und Mensch, welche, ohne alle 
Theorie, durch eine einfache, unmittelbare Anschauung gewonnen werden können. Solche Gedanken 
haben ja doch auch ihre Bedeutung neben den in anderer Beziehung nicht minder bedeutsamen 
theoretischen Vorstellungen über die Dinge der Außenwelt. Und hier sind die Gedanken nicht dazu da, 
um einen Tatbestand wissenschaftlich darzustellen, sondern um ein Sinnbild aufzubauen, das sich als 
seelisch wirksam erweist, gleichgültig, welche Einwände dieser oder jener Persönlichkeit einfallen bei 
dem Aufbau dieses Sinnbildes.) Eine solche sinnbildliche Vorstellung soll es nun sein, 
die man sich in der Art vor die Seele ruft, wie es oben an einer 
Erinnerungsvorstellung veranschaulicht ist. Eine solche Vorstellung hat eine 
seelenweckende Kraft, wenn man sich in innerlicher Versenkung ihr hingibt. Jede 
andere Vorstellung muß man versuchen während der Versenkung auszuschließen. 
Lediglich das charakterisierte Sinnbild soll im Geiste vor der Seele schweben, so 
lebhaft als dies möglich ist. - Es ist nicht bedeutungslos, daß dieses Sinnbild nicht 
einfach als eine weckende Vorstellung hier angeführt worden ist, sondern daß es 
erst durch gewisse Vorstellungen über Pflanze und Mensch aufgebaut worden ist. 
Denn es hängt die Wirkung eines solchen Sinnbildes davon ab, daß man es sich 
in der geschilderten Art zusammengestellt hat, bevor man es zur inneren 
Versenkung verwendet. Stellt man es sich vor, ohne einen solchen Aufbau erst in 
der eigenen Seele durchgemacht zu haben, so bleibt es kalt und viel unwirksamer, 
als wenn es durch die Vorbereitung seine seelenbeleuchtende Kraft erhalten hat. 
"Während der Versenkung soll man jedoch sich alle die vorbereitenden Gedanken 
nicht in die Seele rufen, sondern lediglich das Bild lebhaft vor sich im Geiste 
schweben haben und dabei jene Empfindung mitschwingen lassen, die sich als 
Ergebnis durch die vorbereitenden Gedanken eingestellt hat. So wird das Sinnbild 
zum Zeichen neben dem Empfindungserlebnis. Und in dem Verweilen der Seele in 
diesem Erlebnis liegt das Wirksame. Je länger man verweilen kann, ohne daß eine 



störende andere Vorstellung sich einmischt, desto wirksamer ist der ganze 
Vorgang. Jedoch ist es gut, wenn man sich außer der Zeit, welche man der 
eigentlichen Versenkung widmet, öfters durch Gedanken und Gefühle der oben 
geschilderten Art den Aufbau des Bildes wiederholt, damit die Empfindung nicht 
verblasse. Je mehr Geduld man zu einer solchen Erneuerung hat, desto 
bedeutsamer ist das Bild für die Seele. (In den Auseinandersetzungen meines 
Buches: «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?» sind noch andere 
Beispiele von Mitteln zur inneren Versenkung angegeben. Besonders wirksam 
sind die daselbst charakterisierten Meditationen über das Werden und Vergehen 
einer Pflanze, über die in einem Pflanzen-Samenkorn schlummernden 
Werdekräfte, über die Formen von Kristallen usw. Hier in diesem Buche sollte an 
einem Beispiele das Wesen der Meditation gezeigt werden.) 
 


